
Blutkhe der ritterlichen (romantischen) Poesie.

Man soll den Mantel kehren, wie das Der irrt sich sehr, der es nicht glaubt,
Wetter weht; Daß manchen Tag ich möcht' erleben.

Ein heimlos fremder treib es eben wie es geht. Der ohne Krone säh' mein Haupt
Seines Leides sei er nicht zu voll, Wär' sie mir nur in Lieb ergeben
Sein Liebes er noch haben soll. Verlör ich sie, was hätt ich dann?
Heute mein, Dann taugt ich weder Weib noch Mann,
Morgen dein, Und mein bester Trost
So theilet man die Huben; Wär' dann, geüchtet sein im Bann.
Oftmals fällt er selbst hinein, 5. Reinmar der Alte.
Wer andern gräbt die Gruben. Verlorne Minne.

Ich weiß den Weg nun lange wohl
Daß ich Unglück habe, das thut mir weh; Her von der Qebe bis an das Leid
Ungetrunken mußt ich gehn von einem See. Der andre, der mich weisen soll
Aus dem sich ein schöner Bach ergoß, Aus Leid in Lebe, der ist mir ach! noch
So breit und groß. Unbereit,
Dahin kam viel fremde Schaar, Daß mir von Gedanken ist ohne Maßen weh,
Die wurden hoch gesetzet; Das überhöre ich viel und thu, als ob ich
Oefter bot ich mein Näpflein dar, nicht versteh;
Das ward mir nie genetzet. Gibt Minne mir Unruhe nur,

4. Kaiser Heinrich VI. Seh' ich sie nur im bleichen Farbenschein,
Ich grüße mit Gesang die Süße, Wie kann da Minne wohl so selig sein?

Die ich nicht meiden will und mag, Warum fügt Minne mir nur Leidh nich 9
den be hees flohe Gruße Von der ich hohe sollte tragen den Muth?
hl een mochte eten Tan— Wohl werbe ich nicht mit Kundigkeit

h gen möchte jeden Tag ß

Wer dieses Lied nun singt vor ihr, Noch durch Versuchen, vi n gi
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dn n e hier Ich ward nie rechte froh, als wann ich sie sah,
Der habe sie gegrüßt von mir. Nnd glu von een danz waß e

Mi ist wohl Mes unterthan, mMunh n uree
Wenn ich bei der Geliebten bin, Weun hat
Doh sede ih von hi, ach dann Du lti i e e
Is Keahlhum und Gewalt dahin. Soll ich da nicht von trübem Sinne sein?

Dann ist nur Kummer meine Habe, Gleichmuth.
Geh' bald am Schmerzen-, bald am Des Einen nur und keines mehr

Freudenstabe, Will ich ein Meister sein, so lang ich lebe,
Doch in Lust und Leid Das eine Lob ist mein Begehr,
Will ich sie lieben bis zum Grabe. Das mir die Welt, und das ich selbst mir gebe:

Da ich sie nun so heiß verehre Daß niemand kann so schön ertragen seine
Und ewig sie im Herzen trage Leiden,

Und sehnsuchtsvoll sie oft entbehre — Auch wenn sie Tag und Nacht mich nim—
Was tief mich stürzt in bittre Klage, — mer meiden,
Was gibt sie mir dafür zum Lohne? Daß ich bewahre sanften Muth
Ach, ob ich in ihrem Herzen wohne! Und ihren Haß
Eh' ich sie verlier', Zu Freuden nehme baß,
Verlier' ich lieber meine Krone. Wenn's mir auch noch so unsanft thut.

6. Walther von der Vogelweide.

Unerforschlichkeit Gottes.
Allmächt'ger Gott, du bist so hoch und bist so weit;
Dran laß uns denken, daß wir Mühe nicht und Zeit
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